Sonntag, den 3. (15.) Januar 


odzer Tageblalt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 Abl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Iniertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
Warſchau: Rajelıman & Frendler, Senatorſka 22. 


In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland, 


St. Petersburg. Einige ausländiſche Blätter 
brachten die Nachricht, der ruſſiſche Reichskanzler, Fürſt 
Gortſchakow, habe plötzlich Nizza verlaſſen und ſich nach 
St. Petersburg begeben, und knüpften an dieſe Meldung 
die verſchiedenſten Kombinationen. Dieſe Nachricht be⸗ 
ruht, wie ruſſiſche Blätter erfahren, auf einem Irrthum, 
denn nicht Fürſt Gortſchakow, ſondern Fürſt Juſſupow 
hat Königsberg paſſirt, von wo aus dieſe Nachricht in 
die deutſchen Blätter gelangte. 

— Um dem Schleichhandel und überhaupt der 
Einfuhr unverzollter Waaren an unſerer Grenze zu 
ſteuern, ſoll die Regierung, wie die „Now. Wr.“ erfährt, 
für das nächſte Jahr 388,000 Rbl. ausgeworfen haben. 
Die Summe ſoll an die Perſonen als Gratifikationen 
vertheilt werden, denen es gelingt, Schmuggler anzuhalten 
und denſelben die Waaren abzunehmen, 

— Bekanntlich iſt die Schifffahrt auf der Wolga 
an verſchiedenen Stellen durch Sandbänke und Strom⸗ 
ſchnellen mehr oder weniger erſchwert. Zur Fortſchaffung 
aller dieſer Hinderniſſe aus dem Fahrwaſſer wäre die 
ungeheure Summe von 20—30 Millionen Rubel erfor: 
derlich, eine Ausgabe, die gegenwärtig unmöglich gemacht 
werden kann. Demnach ſollen im künftigen Jahre nur 
in kleinem Maßſtabe Arbeiten vorgenommen werden und 
zwar bei Rybinsk und bei Kaſan. Zu dieſem Zweck 
find, wie die „Strana“ erfährt, 100,000 Rbl. aſſignirt. 

— (Reichsbank.) Auf Grundlage der vom Herrn 
Finanzminiſter am 30. April 1866 beſtätigten Beſtim⸗ 
mungen, über die Amortiſation der 5 prozentigen Reichs⸗ 
bankbillete, theilt die Reichsbank den Beſitzern von 
Vankbilleten I. Emiſſion mit, daß diejenigen, welche 
wünſchen, daß ihre Billete in der im Mai 1882 vorzu⸗ 


nehmenden Ziehung amortiſirt werden ſollen, ſolches der 
Reichsbank nicht ſpäter als am 1. April 1882 anzeigen 


mögen. 


— Für die Ausſtellung in Moskau find dem 
General-Kommiſſär Herrn A. B. Behr bis zu dieſem 
Augenblick unaufhörlich Meldungen zugegangen. Obgleich 
man das Aeußerſte zu thun bereit war, den Bitten der 
Exponenten um Ausſtellungsraum gerecht zu werden, fo 
hat man ſich ſchließlich doch gezwungen geſehen, die Ent⸗ 
gegennahme weiterer Anmeldungen zu ſiſtiren. Der Ge⸗ 
neralkommiſſär hat daher angeordnet, daß dieſer Beſchluß 
der Ausſtellungskommiſſion bekannt gemacht werde. Für 
die Korreſpondenten und Reporter von Zeitungen ſoll, wie 
der „Porjadok“ ferner hört, ein beſonderes Zimmer mit 
Tiſchen und den nöthigen Schreibutenſilien hergerichtet 
werden. 

Riaſan. (Brand einer vom Blitzſchlag ent⸗ 
zündeten Kirche.) Ein von heftigen Donnerſchlägen be⸗ 
gleitetes Gewitter zog am 28. vorigen Monats über ein 
Dorf hin und ſchlug in den hölzernen Glockenthurm der 
Kirche ein. Die Glocken wurden geſchmolzen und der 
Thurm fing Feuer, welches ſich mit raſender Schnelligkeit 
der ganzen Kirche mittheilte und die in derſelben an⸗ 
weſenden Leute in großen Schrecken verſetzte. Schon 
brannte die Wand vor dem Allerheiligſten, als die Letzten 
noch unverſehrt die Kirche verlaſſen konnten. Das Feuer 
ging bald auf das nahegelegene, vom Geiſtlichen be⸗ 
wohnte Gebäude über, welches zugleich mit der Kirche 
bis auf den Grund niederbrannte, ohne daß irgend etwas 


von dem im Innern beider Gebäude befindlichen Geräth | 


gerettet worden iſt. Unter dem Einfluß dieſes Ereigniſſes 
kamen die Bauern, wie der „Porjadok“ berichtet, zu der 


Ueberzeugung, daß das Ende der Welt nahe ſei. 
(S. P. Ztg.) 


Ausland, 


Der jüngſte Erlaß Kaiſer Wilhelms wird vielleicht 
die Veranlaſſung zu ernſten Konflikten mindeſtens in 
Preußen geben. Die liberalen Blätter Deutſchlands, 
ſoweit ſie bis jetzt vorliegen, ſprechen ſich rückhaltslos 
gegen das Aktenſtück aus. Die „Tribüne“ glaubt ihre 
Pflicht gethan zu haben, wenn ſie den Erlaß zuvörderſt 
einfach abdruckt. Die „Voſſ. Ztg.“ fügt die lakoniſche 
Bemerkung hinzu: „Es war uns ja ſchon vor zehn 
Tagen angekündigt, daß wir „durch einen Konflikt hin⸗ 
durch müßten“ und zwar durch einen Konflikt „über 
den Gebrauch der in der Verfaſſung liegenden Regierungs⸗ 
mittel.“ Dem Konflikt iſt ſchwerlich noch auszuweichen. 
Möge das Volk dann hinter ſeinen Vertretern ſtehen, 
um unſer konſtitutionelles Leben zu ſchützen.“ 

Ebenſo beſpricht die Wiener Preſſe dieſen Erlaß in 
verſchiedenſter Weiſe. Während das „Fremdenblatt“ noch 
kein Urtheil abgiebt und auch die „Preſſe“ ſehr vor⸗ 
ſichtig iſt, meint die „Deutſche Zeitung“, daß Bismarck 


für den Erlaß verantwortlich und letzterer mit dem kon⸗ 


ſtitutionellen Syſtem anderer Länder unvereinbar ſei. Das 
„Tagblatt“ ſchließt daraus auf eine Siſtirung der Ver⸗ 
faſſung und die Urtheile der „Neuen freien Preſſe“ ſo⸗ 
wie der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ kritiſiren den Er⸗ 
laß in ſchärſſter Weiſe. Letztere warnt vor Nachahmungen 
deſſelben in anderen Ländern. Die „Neue Freie Preſſe“ 
citirt den Artikel 44 der preußiſchen Verfaſſung. Sie 
leitet daraus die Verantwortlichkeit des Fürſten Bismarck 
her und erblickt in dem Erlaß eine Kriegserklärung an 
den Konſtitutionalismus Europas. Nur ein einziges 
Blatt, das feudale „Vaterland“ enthält unbedingte Zu⸗ 
ſtimmung. Daſſelbe ruft aus: Mit den ſogenannten 
konſtitutionellen Fiktionen iſt's nunmehr auf dem Kontinent 


Die Gräſin Coſel. 
Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Rufe meine Dienerinnen!“ fuhr die Gräfin fort; 
„Caroline möge meine ſchönſten Kleider, die ich noch bes 
ſitze, aus den Koffern hervorſuchen.“ 

Nun nahm ſie eine der herrlichen ſchwarzen Haar⸗ 
flechten, welche ihr über die Schultern fielen, in die 
Hand, begann ſie aufzulöſen und lief dabei lebhaft im 
Zimmer hin und her. 

„Schnell, ſchnell, rufe meine Leute!“ wiederholte 
ſie; „er kann jeden Augenblick kommen und ich werde nicht 
bereit ſein, ihn zu empfangen! .. . Ach, mein König, 
mein geliebter Gebieter! .. . Auguſt!“ 

Zaklika ging, um die Frauen der Gräfin zu rufen, 
und ſetzte ſich dann ganz niedergeſchlagen und düſter 
brütend auf eine Treppenſtufe. 

Im Schloſſe hatte die Aufregung ihren Höhepunkt 
erreicht. Am Horizont blitzten eben die erſten Strahlen 
der aufgehenden Sonne hervor. Man zählte die Minuten, 
ja die Sekunden; Menſchen und Thiere wurden ab und 
zu mit Peitſchenhieben angetrieben, um die Arbeit zu be⸗ 
ſchleunigen. Man ſah die Batterien ſörmlich aus dem 
Boden wachſen — aber auch die Sonne begann mehr und 
mehr heraufzukommen. 

Ein wunderbarer Mai⸗Morgen breitete ſeinen Zauber 
über die Ebene und die ſanſt anſteigenden Hügel; da 
und dort ſah man die letzten Nebelſtreifen unter den 
Strahlen der Morgenſonne ſich zerſtreuen. Blühende 
Bäume und Sträucher, vom röthlichen Hauch des er⸗ 


wachenden Tages übergoſſen, verbreiteten ihre Düfte rings 
in der Luft. Die ganze Natur ſchien unter dem Mor⸗ 
genkuß des leuchtenden Tagesgeſtürns freudig zu erleben 
und ſtrahlte in Liebreiz und anmuthsvoller Heiterkeit, 
wie ein Kind, das mit einem Lächeln auf den Lippen in 
ſeiner Wiege von erquickendem Schlummer erwacht und 
der Mutter leuchendes Antlitz erblickt. Inmitten dieſer 
fühen Ruhe der Natur glich das von lebhafter Unruhe 
und verworrenem Geräuſch erfüllte Schloß mit ſeiner 


Umgebung einem zur Erde g fallenen Wespenneſt, deſſen 


Inſaſſen verwirrt und ſummend ab und zu fliegen. 
Endlich waren die Kanonen alle in ihren Poſitionen 


untergebracht. Die Zeit war aber auch ungemein ſchnell 
verflogen, denn es war ſchon 4 Uhr vorüber. König 
Auguſt hatte geſagt, daß er mit Tagesanbruch von Pill⸗ 
nitz aufbrechen werde. Der Kommandant ſchickte einen 
Mann auf den höchſten, Thurm des Schloſſes, von wo 
man die Straße weithin erblicken konnte, um die Ankunft 
des Königs zu ſignaliſiren. 

Die Artilleriſten hatten ihre Geſchütze ſchon gerichtet, 
fo daß die Kugeln direkt auf die Baſaltſelſen aufſchlagen 
mußten. Dieſes ſo unnütze Experiment erſchien den 
Leuten als Ausfluß einer wahrhaft königlichen Laune — 
doch warum ſollte es einem König verwehrt ſein, auch 
den unſinnigſten ſeiner Wünſche zu befriedigen. 

Alles war auf's Beſte vorbereitet, als der Poſten 
von der Höhe des Thurmes herab ſignaliſirte, daß der 
König herannahe. 

Sofort ſetzte ſich auf der Straße nach Pillnitz zu 
ein langer Zug in Bewegung, voran der Bürgermeiſter, 
die verrofteten Schlüſſel des Fleckens auf einem ſeidenen 
Kiſſen tragend, dann die übrigen Behörden und Corpo⸗ 
rationen mit wallenden Bannern; in der Kirche begann 
man bald darauf zur Begrüßung des Monarchen mit 


—— — .ñꝗo—— 


— 


allen Glocken zu läuten. Die ganze Bevölkerung des 
Ortes war auf der Straße und dem großen Platze ver⸗ 
ſammelt. 

Die Staubwolke, welche man in der Ferne ſah, 
näherte ſich mehr und mehr, und endlich gewahrte man 
einen ſtattlichen Reiter von martialiſchem Ausſehen ein⸗ 
hergaloppiren; hinter ihm erblickte man ein paar Adju⸗ 
tanten, ein nicht ſehr zahlreiches Gefolge und einige 
Eingeladene, und noch mehr rückwärts endlich erſchien 
ein zweiter Reitertrupp, welcher den erſten zu verfolgen 
ſchien. 

In den Reihen der biedern Stolpner, die ihren 
Gebieter zu begrüßen gekommen waren, herrſchte erwar⸗ 
tungsvolle Stille ... Endlich war der erſte Reiter jo 
nahe herangekommen, daß man an dem blauen Rocke 
und dem weißen Adler⸗Orden darauf den König in ihm 
zu erkennen vermochte. Am Thore angelangt, 
begrüßte der Monarch nur ganz flüchtig den Bürger⸗ 
meiſter und die ſich bis zur Erde verneigenden Bürger 
des Ortes und ſetzte dann ſogleich ſeinen Weg zum 
Schloſſe fort. , 

Beim äußern Schloßthore harrte ſeiner die ganze 
Garniſon in ſtrammer Haltung, das Gewehr präſen⸗ 
tirend; der Kommandant näherte ſich dem Kriegsherrn 
und ſtattete ſeinen Rapport ab. Allein der König ſchien 
nicht ſehr gnädig gelaunt zu ſein, denn er würdigte 
Niemanden eines Wortes, ſondern wendete ſofort ſein 
Pferd wieder in der Richtung der Batterie von Röhr⸗ 
pforta, welche er einige Minuten ſchweigend betrachtete; 
dann ritt er an der Mauer des Schloſſes herum und 
beſah ſich die bei Hanewald poſtirte Batterie. Dieſer 
letzteren gegenüber befand ſich der mächtigſte Stock 
der Baſaltfelſen, auf welchen ſich das Schloß erhob. Von 
hier aus konnte man auf den Johannesthurm ſehen, von 


1 


ntſchieden aus. In politischen Kreiſen erregte die 
Publikation überall das ungeheuerſte Aufſehen. 


Die Wirkung des kaiſerlichen Wortes über die 
„faktiöſe Oppoſition“ der Trieſter Abgeordneten gegen 
die jetzige Regierung ift nicht ausgeblieben. Nachdem 
der Abgeordnete Dr. Rabl ſein Mandat ſchon wenige 
Tage nach der Audienz beim Kaiſer niedergelegt hatte, 
iſt ihm jetzt der Vertreter der Handelskammer, Teuſchl, 
gefolgt. Letzterer hat die Mandatsniederlegung in einem 
Schreiben an die Handelskammer begründet. Der dritte 
Abgeordnete von Trieſt, Wittmann, nahm ſtets eine 
etwas abſonderliche Stellung im Abgeordnetenhauſe ein 
und Graf Taaffe ſcheint mit ihm zufriedener zu ſein als 
mit den Herrn Rabl und Teuſchl, nach den Angriffen der 
offiziöfen Blätter wenigſtens zu urtheilen, die ſich ledig⸗ 
lich gegen dieſe beiden richteten. Da die unmittelbaren 
Intereſſen Triefts durch das Wohlwollen der Regierung 
eine bedeutende Förderung, durch ihr Uebelwollen aber 
eine noch bedeutendere Schädigung erfahren können, fo 
iſt man auf den Ausfall der Nachwahlen ſehr geſpannt. 
Einen ſtarken Druck der Regierung wird man zu ge⸗ 
wärtigen haben, und das Kaiſerwort wird in der Wahl⸗ 
agitation tüchtig herhalten müſſen. Im Lager der Ver: 
faſſungspartei herrſcht nur geringe Hoffnung. Zwei 
Stimmen ſind aber unter den jetzigen abſonderlichen 
Verhältniſſen von nicht zu unterſchätzender Bedeutung, zu⸗ 
mal wenn ſie Trieſt vertreten. — 

Kaiſerin Eliſabeth kommt am 18. Januar inkognito 
in Paris an und reiſt am 19. nach London. 


Ueber die Zuſtände in Tunis berichten die „Times:“ 
Das Jahr 1881 ſchließt mit einer melancholichen Aus⸗ 
ſicht für die Zukunft. Des Beys Autorität über ſeine 
Unterthanen iſt ein bloßer Schatten geworden; ſeine 
Verwaltung iſt im Zuſtande hoffnungsloſer Verwirrung. 
Die tuneſiſche Armee iſt mit Ausnahme von 50 Titular⸗ 
Generälen und ungefähr zweimal jo viel Obriſten ver: 
ſchwunden, es ſehlt an Geld, um die Zinſen der natio— 
nalen Schuld zu zahlen, und das Innere der Regent⸗ 
ſchaft iſt mit Hungersnoth und Peſtilenz bedroht. 


Ueber Diphtherie und Croup. 


Von Dr. Glauert. 
Fortſetzung.) 

Von ihrem urſprünglichen Entſtehungsort aus können 
die Beläge weiter fortſchreiten: ſo gelangen ſie oft von 
der Vorderfläche des Zäpfchens auf deſſen Rückſeite, 
kriechen an dieſer in die Höhe und dringen ſo von hinten 
in die Naſe hinein. Daß dies geſchehen iſt, zeigt ſich, 
daß die Kinder häufig nießen und daß auch wohl Aus⸗ 
fluß aus der Naſe eintritt, ein durchaus nicht günſtiges 
Zeichen, wie man gewöhnlich glaubt. Es wird den Kindern 
durch dieſe Komplikation das Athmen durch die Naſe 
erſchwert; der Mund, der gewöhnlich ſchon etwas geöffnet 
gehalten wird, jetzt ſteht er noch mehr offen und die 
Trockenheit im Halſe und damit die Neigung zum Trinken, 
während das Schlucken doch recht ſchmerzhaft iſt, werden 
noch mehr geſteigert. Weiter kann ſich die diphtheriſche 
Entzündung auf die ſogenannte Ohrtrompete ſortpflanzen, 


vermittelſt dieſer zur Paukenhöhle gelangen und eine 
heftige Entzündung in derſelben hevorrufen, die leider oft 
zu einer dauernden Schädigung des Gehörorgans führt. 
Die Kinder klagen dann zuerſt über ſtechende Schmerzen 
in dem Ohr, die oft ſo heftig ſind, daß der Schlaf durch 
ſie gänzlich geraubt wird, und die erſt nachlaſſen, wenn 
ein eitriger Ausfluß aus dem Ohr beginnt. Auch dieſes 
Vorkommniß iſt durchaus nicht etwa als eine günſtige 
Ableitung des Krankheitsſtoffes zu betrachten, ſondern 
als eine Erſchwerung des ganzen Prozeſſes, die, wenn 
nicht rechtzeitig wahrgenommen, dem Kranken bleibenden 
Nachtheil bereiten kann. Wie oft habe ich leider als 
Urſache eines Ohrenfluſſes und großer Schwerhörigkeit 
eine überſtandene Diphtherie feſtſtellen können. 

Die gefährlichſte Komplikation der Rachendiphtherie 
iſt ihr Uebergreifen auf den Kehlkopf und vielleicht noch 
weiter abwärts auf die Luftröhre und deren Verzwei⸗ 
gungen. Ich muß hier bemerken, daß es nach meinen 
Beobachtungen gerade die leichten Fälle der Krankheit 
ſind, bei denen wir jenes Ereigniß wahrnehmen, und 
daß letzteres noch eintreten kann, nachdem anſcheinend 
aus dem Rachen jede Spur eines Belages verſchwunden 
iſt. Man bemerkt an den Kindern zuerſt eine Heiſerkeit 
der Stimme und einen trocknen, bellenden Huſten, 
welcher bei dem weiteren Umſichgreifen des Prozeſſes 
zuletzt faſt tonlos wird. Erfolgt nicht durch die Hilfe 
der Natur oder Kunſt eine Ausſtoßung der diphtheriſchen 
Beläge, ſo tritt Athemnoth ein, die ſtetig zunimmt und 
den Tod durch Erſtickung berbeiführt. Manchmal ge⸗ 
ſellt ſich in dieſer Periode der Krankheit auch wohl eine 
Lungenentzündung hinzu, durch welche der tödtliche Aus⸗ 
gang beſchleunigt wird. 

Erfolgt das ſoeben geſchilderte Weitergreifen der 
diphtheriſchen Beläge nicht, ſo geſtaltet ſich der Verlauf 
der Krankheit gewöhnlich ſo, daß nach einer verſchieden 
langen Zeit dieſelben ſich von ihrer Unterlage ablöſen 
und ausgeworfen oder verſchluckt werden, welcher letztere 
Vorgang keinerlei Bedeutung hat. Das Fieber ver⸗ 
ſchwindet ebenfalls allmählig und fo leitet ſich die Ge⸗ 
neſung ein. Aber ſelbſt wenn dieſer günſtige Ausgang 
eingetreten iſt, ſind die Gefahren, welche dem Kinde von 
der Diphtherie drohen, noch nicht erſchöpft, ſondern es 
it nun wochenlang der Eventualität von Nachkrankheiten 
ausgeſetzt. Am wichtigſten und intereſſanteſten von den: 
ſelben ſind die ſogenannten diphtheriſchen Lähmungen, 
deren Urſache uns leider im Grunde ebenſo unbekannt 
iſt wie die der Diphtherie; bis jetzt können wir nur 
Vermuthungen über dieſes Räthſel hegen. Oft noch 
nach Wochen bemerkt man, daß die Kinder ſich häufig 
verſchlucken, näſelnd ſprechen, ſchielen und in ſchweren 
Fällen unſicher mit den Händen greifen und mit den 
Füßen auftreten; ja, es kann zu vollſtändiger Unfähig⸗ 
keit, die Gliedmaßen zu gebrauchen, kommen. Glück⸗ 
licherweiſe iſt der Verlauf faſt ausnahmslos ein 
günſtiger, indem nach einiger Zeit die Lähmungs⸗ 
erſcheinungen wieder verſchwinden und völlige Geneſung 
erfolgt. Unter vielen derartigen Fällen ſah ich nur 
einen tödtlich enden, bei welchem die Lähmung auf den 
Bruſtkaſten übergriff und ein Bewegen deſſelben, wie es 
für die Athmung nöthig iſt, unmöglich machte. 

Ein weſentlich anderes Krankheitsbild als die diph⸗ 
theriſche Rachen⸗ und Kehlkopfentzündung liefert uns 
der ſchreckliche Croup, welcher meiſtens den Kehlkopf 
befällt und darin beſteht, daß dieſer innen mit einer 


deſſen einem Fenſter ſich eine in helle Gewänder gekleidete 
Frauensgeſtalt abhob. Auguſt wagte es nicht, feine 
Augen dem Thurme zuzuwenden; nach kurzem Verweilen 
ritt er nach dem Park zu. 

Inzwiſchen war Wackerbart, welcher in Dresden 
geweſen war, von dort herbeigekommen und ſtieß zu der 
Suite des Königs. Auguſt ſchien große Eile zu haben, 
denn er gab nun ſofort das Signal zum Feuern; die 
Artilleriſten näherten ihre Lunten den Geſchlitzen, eine 
heftige Detonation erſchütterte die Luft und einem lang⸗ 
ſam verhallenden Donnerrollen gleich wiederholte das 
Echo vielfach den Schall. 

Ein ſehr geübtes Ohr hätte im nämlichen Augen⸗ 
blicke, da die Geſchütze krachten, auch einen ſonderbaren 
Schrei, einen Schrei der Verzweiflung und überquellenden 
Schmerzes, vernehmen können. König Auguſt und ſeine 
Begleiter hörten jedoch nichts dergleichen, denn ihre ganze 
Aufmerkſamkeit war auf die Batterie und auf jene Stelle 
unter einer der Baſtjionen des Schloſſes gerichtet, auf 
welche man gezielt hatte. 

Der erſte Schuß, welcher die Baſaltmauer traf, 
verurſachte in derſelben blos eine kleine Vertiefung, die 
Kugel aber zerſprang in mehrere Stücke; der Komman⸗ 
dant brachte dem König eines derſelben, welcher es kopf⸗ 
ſchüttelnd und ohne ein Wort zu verlieren, betrachtete, 

Der zweite Schuß, auf die Grundpfeiler des 
Schloſſes, jene Baſalt⸗Koloſſe gerichtet, ergab dasſelbe 
Reſultat, auch diesmal ging die Kugel in Stücke. Beim 
dritten Schuſſe aber ricochettirte eines der Stücke der 
zerſprungenen ſchweren Geſchützkugel im Gewichte von 
mehr als ſechs Pfund und fiel auf eines der Häuſer 
des Fleckens, große Verwüſtung anrichtend, indem es 
Las Dach, ſowie den Plafond durchſchlug und erſt auf 
dem Grunde des Hauſes liegen blieb. Als der Kom⸗ 


mandant dies gewahrte, lief er eiligſt hinzu, um die 
ſchreckliche Wirkung des Projektils zu konſtatiren, und 
erſtattete dem König darüber einen genauen Rapport, 
den dieſer gelaſſen anhörte. 

Nach dem Ausfall dieſer Verſuche ſchien es dem 
König doch genug des grauſamen Spieles zu ſein und 
er verzichtete darauf, die Proben mit der Batterie bei 
Hanewald zu wiederholen. 

Auf die erſte Nachricht von der Ankunft des Königs 
hatte Gräfin Coſel ihre Faſſung verloren. Die arme 
Frau war der ſeſten Ueberzeugung, daß nun die Stunde 
der Befreiung für ſie geſchlagen habe und daß Auguſt, 
ſein Benehmen gegen fie bereuend, eigens ihretwegen 
nach Stolpen gekommen ſei. In fieberhafter Eile und 
mit größter Sorgfalt kleidete ſie ſich mit Hilfe ihrer 
Dienerinnen an und betrachtete ſich dann wohlgefällig 
im Spiegel. 

„Ja . . ., ſagte fie vor ſich hin, „es kann ja nicht 
anders ſein — er iſt hierher gekommen, um mich wieder⸗ 
zuſehen. . .. Es iſt ja ganz unmöglich, daß er auf die 
Mauern, in denen ich gefangen bin, ſchießen läßt und 
ſo aus ſeinem Vergnügen eine neue Marter für mich 
macht! ... Nein, nein, das iſt nicht möglich! Meine 
Gefangenſchaft nimmt ein Ende, der Tag meines Tri⸗ 
umphs iſt endlich angebrochen!“ 2 

In höchſter Aufregung lief fie von einem Fenſter 
zum andern, um endlich an jenem, von welchem aus 
man das Niederthor und die Straße nach Pillnitz über⸗ 
blickte, ſtehen zu bleiben, da fie in der Ferne Staub⸗ 
wolken aufwirbeln ſah. Ihr Herz drohte zu zerſpringen, 
ſie weinte vor Freude und Sehnſucht. Nun begannen 
die Glocken zu läuten — der König kam; dann trat 
tiefe Stille ein. Sie preßte die Hand auf ihr pochendes 
Herz und wartete mit geſpannter Aufmerkſamkeit. Es 
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feinen Haut überzogen iſt, die aber eine andere Pe: 
ſchaffenheit hat, als ein diphtheriſcher Belag und 5 
häufig bis in die Aeſte der Luftröhre hinein fortſetzt. 
Gewöhnlich beginnt die Krankheit plötzlich und in der 
Nacht, indem die Kinder mit trockenem, bellenden Huſten 
erwachen, an den ſich ſofort eine allmälig zunehmende 
Athemnoth anſchließt. Konſtant iſt Fieber vorhanden, 
was für die Unterſcheidung vom dem falſchen Croup 
maßgebend iſt. Unter ſchneller Zunahme dieſer Erſchei⸗ 
nungen tritt meiſt nach 24—36 Stunden der Tod durch 
Erſtickung ein; in einzelnen Fällen zieht ſich die Krank⸗ 
heit etwas länger hin, um denſelben Ausgang zu nehmen, 
während die Geneſung zu den größten Seltenheiten ge⸗ 
hört. Ein täuſchend ähnliches Bild gewährt uns der 
falſche Croup, welcher nichts anderes iſt als ein akuter 
Kehlkopfkatarrh, aber nicht mit Fieber verbunden, und 
bei dem die Athmungsbeſchwerden ſchon nach wenigen 
Stunden wieder verſchwinden. Gewöhnlich wiederholt 
ſich bei dieſer Form des Croup ein Anfall mehrmals 
und man kann oft von Eltern erzählen hören, ihr Kind 
hätte die Bräune ſo und ſo viele Male gehabt. Der 
regelmäßige Ausgang iſt hier Geneſung. 


(Schluß folgt.) 


Die Vorgänge in Dalmatien. 
(Original⸗Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt.“ 
Wien, den 11. Januar 1882. 
Die urſprünglich dem Commandirenden von Dal: 
matien FMe. Jovanovicz zur Verfügung geſtellten 
Truppen beſtanden nur aus dem 3. Batailon Deutſch⸗ 


meiſter, dem Infanterie-Regimente Heſſen, 250 Gendarmen 


und Feſtungsartillerie. Schon in der erſten Woche 
des Dezember fand ſich nun der Statthalter veranlaßt, 
telegraphiſch den Nachſchub dreier weiterer Bataillone zu 
erbitten; es wurden auch das 1. Bataillon Kaiſerjäger, 
das 3., 10. und 24. Feldjäger⸗Bataillon, ferner 1 Ge⸗ 
birgsbatterie als Verſtärkung in die VBocche geſandt. Der 
Truppenſtand erreichte nun die Ziffer von 2800 Mann 
Kombattanten und mit Einrechnung des auf 400 Mann 
gebrachten Gendarmeriekorps und der Marinetruppen des 
aus den Fregatten „Laudon“, „Zriny“ und den Nano: 
nenbooten „Nautilus“ und „Sanſego“ zuſammen⸗ 
geſetzten „Evolutionsgeſchwaders“ die Stärke von 4000 
Mann, in welcher Ziffer allerdings das in kleine De⸗ 
tachements von 10—30 Mann in den zahlreichen Forts, 
Kaſtells und Blocks zerſplitterte Feſtungsartillerie-Bataillen 
nicht einbegriffen iſt. Die Landverbindung zwiſchen Süd⸗ 
Dalmatien und der Bocche aufrecht zu erhalten, wird 
außerdem das 2. Bataillon des 22. Infanteri»Neginents 
Weber in die Suttorina disponirt und kompagnlenweiſe 
auf der Route Raguſa vecchia⸗Gruda⸗Caſtelnnovo echollon⸗ 
nirt. Dieſe Truppenſtärke bot eine gewiſſe Garantie 
dafür, daß ein Handſtreich der Aufſtändiſchen gegen ein⸗ 
zelne exponirt detachirte Abtheilungen, wie ſolcher that⸗ 
ſächlich geplant worden war, heute unmöglich geworden 
iſt; indeß genügt auch der jetzige Etat des in der Bocche 
dislozirten Corps zur Aufnahme einer Offenſive noch 
nicht, denn die Ereigniſſe vom Jahre 1869, während 
deren Verlauf 21 auf erhöhten Etat gebrachte Bataillone 
gegen die Krivoscianer nichts auszurichten vermochten, 


war ihr, als hörte ſie ihn auf der Treppe, als müßte 
er jeden Augenblick auf ihrer Schwelle erſcheinen. ... 
Lange dauerte dieſe unheimliche Stille — ſo lange, daß 
ihr doch mehr und mehr die Hoffnung zu ſchwinden be⸗ 


gann. Da plötzlich ließ ſich ein Kanonenſchuß hören ... 
und gleich darauf ein markdurchdringender Schrei; be⸗ 
ſinnungslos war die Gräfin zu Boden geſunken. Nach 
wenigen Augenblicken aber ſprang ſie wie eine wüthende 
Löwin wieder auf und lief zu einem kleinen Tiſchchen, 
deſſen Schublade ſie haſtig öffnete. Ihre zitternden 
Hände verſagten ihr beinahe den Dienſt. Sie entnahm 
aus der Lade eine in ein Seidentuch eingewickelte Piſtole, 
welche ſie in einem der weiten Aermel ihres Kleides 
verbarg. 

Nun eilte ſie wieder wie wahnſinnig von Fenſter 
zu Fenſter, ungeduldig umherblickend, als ſuche ſie Je⸗ 
manden. Dem erſten folgte bald noch ein Schuß, dann 
ein dritter, und man hörte deutlich die Kugeln am Fuße 
der Baſtion des Thurmes aufſchlagen. In ſtolzer Haltung, 
hoch aufgerichtet, ſtand Gräfin Coſel da; ihre Hände 
zitterten, ihre Augen ſtrahlten in wildem Feuer, ihre 
Bruſt hob und ſenkte ſich convulſiviſch. 

Nach dem letzten Schuß ward wieder Alles ruhig. 
Die Gräfin aber, die Piſtole in der krampfhaft ge: 
ſchloſſenen Rechten, rührte ſich nicht vom Fleck. Endlich 
erlahmte ſie von dem langen Harren in dieſer Stellung 
und wollte ſich eben vom Fenſter entfernen, als ſich 
plötzlich Pferdegetrappel vernehmen ließ. Raſch beugte 
fie ſich weit zum Fenſter hinaus und ſpähte umher . 
er war es ... Auguſt! Langſam ritt er ganz allein 
auf dem ſchmalen Fußpfade unterhalb der Umfaſſungs⸗ 
mauer des Schloſſes daher. 

Fortſetzung folgt.) 


haben Vorſicht gelehrt und deswegen hat FMe. Baron 
Jovanovicz Recht gethan, während ſeines Wiener Auf⸗ 
enthaltes die ſofortige Abſendung neuer Truppentheile zu 
urgiren. Das 36. Jägerbataillon iſt bereits nach der 
Bocche abgegangen, das 2. und 12. werden im Laufe 
der nächſten Woche aus ihren Stationen Kollin uud 
Kuttenberg nach Süd⸗Dalmatien dirigirt, anßerdem hat 
das 3. mähriſche Infanterie⸗Regiment Erzherzog Karl 
Marſchbereitsordre erhalten und auch das gegenwärtig 
in Pola garniſonirende 43. ungariſche Infanterie⸗Regiment 
Alemann wird einen integrirenden Theil des Okkupations⸗ 
korps bilden; die Artillerie deſſelben wird durch 3 Ge⸗ 
birgsbatterien verſtärkt und das Evolutionsgeſchwader 
um die Fregatte „Faſana“ und ein Kanonenboot, die 
„Möve“, vermehrt; letzteres ſoll dazu beſtimmt ſein, den 
bisher nur ſehr human, um nicht zu ſagen lax geführten 
Hafenpolizeidienſt vor Antivari und dem montenegriniſchen 
Littorale energiſch zu handhaben und insbeſondere auf 
Kriegskontrebande ſpeziell italieniſcher und engliſcher Pro⸗ 
venienz ſcharf zu vigiliren. 


in dem der Bahnhof ſchon ſteht, nicht noch auf ganz 
Lodz fällt. 

Da verſteht es ein hieſiger feiner Herr ſchon beſſer, 
wie er ſich den Damen gegenüber zu benehmen habe. 
Er unterhielt ſich nämlich mit einem Fräulein, das ſchon 
mehr als 30 Sommer geſehen und Roſine hieß; in der 
Exſtaſe, in die jenen Herrn die Nähe irgend eines weib⸗ 
lichen Weſens verſetzt, rief er aus: „O Roſine, ich möchte 
Sie als Weinbeere gekannt haben!“ Unwillkürlich er⸗ 
innere ich mich einer Epiſode, die mir auf einem Spazier⸗ 
gange durch Oeſterreich ein Herr erzählte: Ein junges 
Ehepaar war auf ſeiner Hochzeitsreiſe in einem Hotel 
eingekehrt und konverſirte bis in die Nacht hinein ſo laut 
und zärtlich, daß jenem Herrn, der im Nebenzimmer 
wohnte, die Geduld verging. Die Gattin rief wieder⸗ 
holt aus: „Du biſt jo lieb, Wilhelm, daß ich Dich ver⸗ 
golden laſſen möchte!“ Der Herr im Nebenzimmer fteht 
endlich auf, klopft an die Thür und antwortet auf die Frage, 
wer denn ſo ſpät komme, bloß mit den Worten: „Der Ver⸗ 
golder iſt da!“ Sofort war alles ſtill. Vor einigen Tagen 
ging ich durch die Petrikauerſtraße: da kam mir ein Ar⸗ 
beiter entgegen, der ſchon ſehr zeitlich dem Bachus ein Opfer 
gebracht hatte; er taumelte hin und her und mußte 
manchen Rippenſtoß erdulden, wobei ihm der Hut vom 
Kopfe fiel. Er machte nun Halt, ſtellte ſich breitbeinig 
vor die Kopfbedeckung hin und hielt ihr lächelnd folgende 
Standrede: „Haha! Du denkſt wohl, ich ſoll Dich auf⸗ 
heben — Da irrſt Du Dich! Denn wenn ich mich nach 
Dir büde, jo falle ich auch hin und nachher — Du hebſt 


die erſte Perſon, welche zum Hofe hereinkommt, iſt die 
Hexe, prügelt dieſe tüchtig durch.“ Es dauerte gar nicht 
lange, ſo kam ein Mann aus der Nachbarſchaft, der 
dem Gemeindediener einen Auftrag geben wollte. Wüthend 
ging er auf dieſen los und ſagte zu ihm: „Jetzt habe 
ich endlich die Hex, biſt Du da, Du liederlicher S... 
Du haſt mir meine Kuh verhert.“ Der Mann hatte 
die größte Mühe, ihm zu verſtehen zu geben, aus welchem 
Grunde er gekommen ſei, und kam nach langem Bitten 
und Flehen ohne Stockprügel davon. X. hielt hierauf 
wieder Wache vor der Thüre. Endlich aber wurde ihm 
doch die Zeit zu lang und er begab ſich in die Stube, 
wo er den Hexenmeiſter bei ſeiner jungen und ſchönen 
Frau antraf. 

— Einem merkwürdigen Gaunerſtreich fiel jüngit 
ein Bäuerlein aus Preßburgs Umgebung zum Opfer, 
welcher einem Schwindler eine Waare für 20 Florin 
angeboten hatte. Als das Geſchaͤft abgeſchloſſen war, 
wies jener dem Landmann eine neue Zehngulden⸗Note 
mit den Worten vor: „Hier auf dieſer einen Seite haben 
Sie 10 Gulden, nicht wahr?“ — nun drehte er die 
Note um und ſprach weiter — „ſo und hier ſind 
wiederum 10 Gulden, macht zuſammen 20 Gulden.“ 
Der Bauer ſchüttelte zwar etwas verblüfft den Kopf 
über die merkwürdige Beſchaffenheit des neuen Geldes, 
wußte aber nichts dagegen zu ſagen, zumal da ihm der 
betrügeriſche Schalk erklärte, 10 fl. zahlt die ungariſche 
und 10 fl. die öſterreichiſche Nationalbank! 


Lodzer Spaziergänge. 
J. D. Er hat alſo begonnen und dauert durch 
volle ſiebenundvierzig Tage — der luſtige Krieg, der 
alljährlich um dieſelbe Zeit losbricht, der luſtige Krieg 


a K a a 8 ) a — 
egen zwei böſe Kobolde, welche das arme Menſchen⸗ mich gewiß nicht auf.“ Sprach's und ſchwankte weiter! 

geſchlecht um ein gutes Stück feiner Lebensfreude betrügen, Ich ergötzte mich recht herzlich an der Naturphiloſophie, a 

der luſtige Krieg gegen Langeweile und Uebellaune, der welche dieſer Mann bethätigt hatte und bedauerte ſo Tele H m m e. 
luſtige Krieg, in dem mit Fledelbogen und Narrenſchelle manchen Philoſophen, der hinter dem Biertiſche fit, und > * 


gegen alles Düſter in der Menſchenſeele, gegen alles 
Hypochonderthum in Kopf und Herz zu Felde gezogen 
wird. Und dies Rüſtzeug des luſtigen Krieges muß 
ſich heuer als ſehr tüchtig erweiſen. Der Fiedelbogen 
muß energiſcher über die Saiten fliegen, die Narren⸗ 
ſchelle kräftiger geſchwungen werden als ſonſt, wenn der 
luſtige Krieg zu luſtigen Siegen führen ſoll, denn es 
ſteckt diesmal mehr Düſter im Menſchenherz und mehr 
Hypochonderthum in der Menſchenwelt als ſonſt. Ein 
tüchtiger Streiter aber wächſt an Kraft mit der Starke 
des Widerſtandes, der ihm entgegengeſetzt wird. Aber 
ſeien wir unbejorgt! Fiedelbogen und Narrenſchelle werden 
ihre Schuldigkeit thun im luſtigen Krieg von ſiebenund⸗ 
vierzig Tagen im Karneval von 1882, — Bis jetzt — 
es ſind doch ſchon acht Tage her, hat man vom Karne⸗ 
val noch Nichts geſpürt, als etwa nur das Lärmen mit 
einer großen Trommel, vermittelſt welcher „der erſte 
Maskenball“ verkündet wurde. Derſelbe fand in einem 
„Kunſttempel“ ſtatt und waren von allen Seiten die 
Unterthanen des Vierkönigs Gambrinus herbeigerufen 
worden, um ihrem Herrſcher Heerfolge zu leiſten. Leider 
aber verunglückte das erſte Debut Gambrins ganz. 
Denn die Schaar der „von allen Seiten herbeigeeilten, 
und aus jeder Schichte der Völker ſtammenden“ Unter⸗ 
thanen war ſehr klein und unanſehnlich, ſo daß ſich 
Gambrinus tiefbeſchämt über den unritterlichen Aufzug 
ſeiner Getreuen ſammt dem „ledernen“ Humpen in ein 
Gemach zurückzog, um dort ſeinen Schmerz mit jo 
mancher braunen „Thräne“ zu bethätigen. Hoffentlich wird 
Freund Karneval bei dem am 28. d. M. ſtattfindenden 
Maskenball, den eine Privatgeſellſchaft im Vogel'ſchen 
Saale giebt, mehr Ehre aufheben, Weil ich gerade vom 
Bierkönige ſpreche, jo will ich noch eines heiteren Vor⸗ 
falles in einem hieſigen „Viertempel“ erwähnen. Saßen 
da der Herren fünf um den Stammtiſch herum. Man 
lauſchte andächtig den Worten eines von der Natur mit 
choleriſchem Temperamente ansgejtatteten; Tiſchgenoſſen, 
der da ſeine Sprachkenntniſſe rühmte. „Und“, meinte 
er nach langem Sermon, „auch perſiſch kann ich“. 
Ungläubig lächelten die anderen vier; da ſchlug der 
Choleriler mit Kraft auf den Tiſch, daß die Gläfer 
wackelten und rief entrüſtet aus: „Perſiſch kann ich auch; 
denn in D. habe ich als Freiwilliger bei einer Waſchfrau 
gewohnt, die zugleich die Wäſche für den $ zerſiſchen Ge⸗ 
ſandten beſorgte, und ich habe perſiſch von ihr gelernt.“ 
Homeriſches Gelächter der Herren; auch der fünfte ver: 
zog ſeine Mundwinkel und er ſchmunzelte wie ein Faun. 
Ich hatte am Fenſter geſtanden und hatte gelauſcht. Er⸗ 
freut entfernte ich mich; wenigſtens hatte ich ein Mittel 
erfahren, um leicht chineſiſch lernen zu koͤnnen; denn 
nächſtens werde ich einen Spaziergang nach China unter: 
nehmen und da wird mir die Sprache ſehr zu Gute 


über die ſchlechten Verhältniſſe in Lodz raiſonnirt, wie 
das allabendlich in einer Stammgeſellſchaft eines hieſigen 
Reſtaurants geſchieht. 

Am Schluſſe meiner Spaziergänge muß ich das 
P. t. Publikum um Entſchuldigung bitten, weil ich dies⸗ 
mal meine Spaziergänge ſo unglücklich wählte, daß mir 
nichts Intereſſantes aufſtieß. — Nächſtens geht es beſſer! 
— Damit ich aber die Gedanken der reizenden Leſe⸗ 
rinnen, welche mir vielleicht ſchmollen, während der Woche 
hindurch beſchäftige, gebe ich folgendes Räthſel auf, 
deſſen Text übrigens allen Komponiſten beſtens empfohlen 
wird. 

Begraben lag ein Mann gar tief, 

Das Grab mit ihm hinab noch lief, 

Doch konnt' im Himmel noch auf Erden, 

Das Grab noch Er gefunden werden. 

Was iſt das? 


St. Petersburg, 13. Januar. Dem „Porjadok“ 
zufolge ſollen die Reſultate der Senatoren⸗Reviſion pu⸗ 
blicirt werden. Auch ſoll Mitte Februar die Berathung 
der Experten zur Hebung der Inſtitutionen gegen Trunk⸗ 
ſucht ſtattfinden. 

St. Petersburg, 13. Januar. Das offizielle Blatt 
dementirt die von dem Londoner „Ekonomiſt“ ge⸗ 
brachte Mittheilung, daß die Eiſenbahnanleihen zu Staats⸗ 
zwecken verwendet werden würden. Die Herren Mein⸗ 
hart, Bencemann und Andrejewski ſind zu Inſpektoren 
der Ivangorod⸗Dabrowaer⸗Eiſenbahn ernannt worden. 

St. Petersburg, 13. Januar. Anläßlich des 
neuen Jahres wurden nachfolgende Perſonen mit Aller⸗ 
höchſten Belohnungen betheilt: General - Lieutenant 
Starynkiewics, Präſident der Stadt Warſchau, erhielt 
den Annen-Orden I. Klaſſe; der Petrokower Gouverneur 
General Kochanow den weißen Adler⸗Orden. Den Mi⸗ 
niſtertitel erhielten: Der Verweſer des Finanzminiſteriums 
Bunge und der Leiter des Polizeiminiſteriums Wannoski. 

Berlin, 13. Januar. Am 18. d. M. ſoll dem 
Kaiſer Wilhelm und dem Fürſten Bismarck ein Fackel⸗ 
zug gebracht werden. 

Berlin, den 13. Januar. Oberſthofmeiſter Eulen⸗ 
burg wurde auf Beſehl des Kaiſers plötzlich von feinem 
Amte enthoben. 

Berlin, 13. Januar. Fürſt Bismarck erklärte auf 
dem parlamentariſchen Bankette, daß das Parlament 
bis zum Frühjahre wegen Beſchlußfaſſung in der Ta⸗ 
bakmonopol⸗Angelegenheit verlängert wird. 

Wien, 12. Januar. Aus Wiener⸗Neuſtadt ſind 
3 Gebirgsbatterien nach Dalmatien abkommandirt. Das 
Oberkommando in Dalmatien übernimmt FM. Jo⸗ 
vanovicz. Zum Oberkommandirenden in der Herzegowina 
wurde Erzherzog Salvator beſtimmt. — Zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien werden wegen der Reiſe des Königs 
von Italien nach Berlin Verhandlungen gepflogen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 14. Januar 1382, 
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Cotalherichte. 


— Auf die Sr. Excellenz dem Herrn General⸗ 
Gouverneur Grafen Albedinski von Seiten der hieſigen 
Bürger Schützengilde zu Neujahr gebrachten Glückwünſche, 
wurde der Vorſtand mit folgendem Telegrumme beehrt. 

„Ipomy Bac nepenars, Crpbakxonouy Oöme- 
erny MOM Gaarogapudert za nokenauie 1 Moe no- 
zapangenie CL HOBEINT Togo. 

Ansöcnunekiäi. 

Ich bitte Sie, der Schützengilde meinen Dank für 
die Gratulation und meinen Glückwunſch zum „Neuen 
Jahr“ darzubringen. 

unterz. Albedinski. 

— Am Freitag Abends um 6%, Uhr brach in 
der Fabrik des Herrn Friedrich Schnellke Feuer aus. 
Glücklicherweiſe wurde dies von den Bewohnern ſofort 
gelöſcht. 

— An den Direktor des polniſchen Theaters, Herrn 
Texel, iſt vom Präſidenten der Stadt Warſchau ein 
Schreiben eingelaufen, worin Letzterer Herrn Texel in 
verbindlichen Worten ſeinen wärmſten Dank für die Be⸗ 
mühungen um die Wohlthätigkeitsvorſtellung und für 
die zum Beſten der Geſchädigten eingegangene und über⸗ 
ſendete Summe ausſpricht. 

— In der Reſtauration des Herrn Otto Kutſchera 
wurde vor einigen Tagen unter mehreren Gäſten zum 
Beſten der durch die Warſchauer Kataſtrophe Betroffenen 
eine Kollekte veranſtaltet, welche die Summe von drei 
Rubel ergab, die der Redaktion zugeſendet worden find. 


Ultimo — 212 M. 50 

kommen. Jammerſchade iſt es, daß hier kein chineſiſcher de i 1 f 
Konſul exiſürt; ich hätte mich gerne bei deſſen Waſchfrau ne 2 Warſchau, den 14. Januar 515 + 
einlogirt. Einen „Chineſer“ kenne ich aber doch in Lodz. Sn DES 4 52 
Das iſt nämlich ein Bedienſteter auf dem Bahnhof. 1 i l 5 N London r 15 & 
Kommt da vor einigen Tagen eine vornehme Dame kur et | 1 EU Es. ee a TE Fe 1 30 
Station, um Jemand zu erwarten. Sie frägt einen Wien rr e > 3 
Bahnbedienſteten nach der Ankunftszeit des Zuges, wo⸗ 


— Eine nette Hexengeſchichte wird der „Elſaß⸗ 
Lothringer Zeitung“ aus dem Hanauerlande berichtet. 
In dem Dorfe S. hatte X. .. eine Kuh, welche die 
Milch nicht mehr geben wollte. Da derſelbe glaubte, 
ſie ſei verhext, ließ er ſofort den Hexenmeiſter aus dem 
Nachbardorſe W. herbelholen. Nachdem dieſer im Stalle 
ſeine Zauberkünſte an der Kuh gemacht hatte, ertheilte 
er dem Eigenthümer der Kuh folgenden Befehl: „Bleibt 
jetzt vor der Stallthüre ſtehen und lauert gut auf, denn 


rauf der ungehobelte Patron erwiderte, er wiſſe das 
nicht und ſei überhaupt nicht verpflichtet, es zu ſagen! 
O Du in Deinem Nichts Dich groß fühlender Bahn⸗ 
hofsmenſch, fürchteſt Du nicht die Strafe von Seiten 
er Vorſtehung. Die ſollte ihm auch nicht entgehen; 
denn ſolche Grobiane, die nicht wiſſen, daß man dem 
ſchönen Geſchlecht zart entgegen zu fommen hat, milffen 
mores gelehrt werden, damit ſchließlich das ſchlechte Licht, 


Berichtigung! 

In der vorgeſtrigen Nummer unſeres Blattes haben 
ſich einige bedauerliche Druckfehler eingeſchlichen. In der 
Rubrik „Telegramme“ ſollte es nämlich Zeile 3 oben 
heißen „Anweſend“ ſtatt „Annahme“ und in der Zeile 
9 von oben „Riga“ fiatt „Koga“. 


Sonntag, den 15. 
Ianuar 1882, 


„PARADIES“ 
Großes Militär⸗Konzert 


46 Fonntag, den 15. 
Januar 1882. 


von der Kapelle der 10. Artillerie-Brigade unter Leitung ihres Kapellmeiſters R. Schoch. 


Uach dem Konzert: Tanzkränzchen. 


Anfang 7 Uhr. 


Entree 20 Kop. 


Dressler. 


Lager, beſtehend aus: 


tirtes Lager beſitze. 


billigſten Preiſen. 


S000 0000000800800 


Einem geehrten Publikum erlaube mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meinem früheren 


Franzöſiſchen und ſchleſiſchen Mühlenſteinen, Katzenſteinen, echt ſeidner 
Schweizer Müllergaze, Guß⸗ und Silberſtahlpicken, Kießhämmer ic. 
Marmorwaaren für Tiſchler, Zahltiſchchen ꝛc. 


die Ganze'ſchen Malzenſtühle 


(Ganz & Co., Budapest) 


wie auch 


Feuer 


in verſchiedenen Größen mit Kegelſyſtem (E. C. Flader, Jöhſtadt) hinzugefügt habe und ein wohl aſſor⸗ 


prize n 


Mich bei Bedarf beſtens empfohlen haltend, zeichne 


Hochachtend 


Karl Ast. 


Noch ganz beſonders mache auf die kleine Feuer⸗ und Gartenſpritze „Hydronette“ 
auſmerkſam, welche ihrer praktiſchen Konſtruktion und Billigkeit wegen in keinem Hauſe fehlen ſollte. 


SOSSOSSOSODOSODIDIIDIIIISD 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


t Rachner 
Albert Rachner, 
Bildhauer und Modelleur 

empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 
— 2 * ng * N 
Stu ck⸗Geſchäft 

zu allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 

Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 
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EUlica Ogrodowa Nr. 285. 


Wäſch⸗Mangeln 


(Maſchinen-Drehrollen) 


nach dem neueſten Syſtem ſind bei mir vorräthig, und auch auf Beſtellung ſtandhaft gebaut und zu billigſten 


Preiſen zu haben. 


Dieſe Mangeln ſind ſehr praktiſch und billiger als die Ausländiſchen. 


3—1 


Carl Heinze, Schloſſermeiſter. 


Dzika⸗Straße Nr. 505. 


DYREKCYA 
Towarzystwa Kredytowego Miasta Lodzi. 
W naslepstwie obwieszezenia z d. 7. (19.) 
Grudnia 1881. N 480. Dyrekcya podaje do 
powszechnej wiadomosei stowarzyszonych, Ze 
opröez w tymze obwieszezeniu wymienionych 


ezierech przedmiotöw, beda poddane pod uchwale 


Ogolnego Zebrania nastepujace. 

a) Projekt uzupelnienia $ $ 49 do 52. 
Ustawy Towarzystwa dotyezacych kapitalu 
zasobowego. 

b) Co do udzielenia jednorazowego wsparcia 
pozostalej wdowie po zmarlym I-m Sekretarzu 
Biura Dyrekeyi Zenonie Rembertowiezu. 

Lodz, dnia 1. 13. Styczuia 1882 r. 
Prezes: L. GROHMANN. 
Dyrektor Biura: A. ROSICKI. 


Bekanntmachung. 


Im Anſchluß an die Bekanntmachung vom 7. (19.) 


Das Aelteſten-Amt der Fleiſcher⸗Innung zu Lodz 


| * N 8 51 7 N 
beehrt ſich die Herren Mitmeiſter zu der Montag, den 
16. Januar, Nachmittags 4 Uhr im Lokale des Herrn 
F. Sellin ſtattfindenden 


Quartalſitzung 


einzuladen. 


2 
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Das Aelteſten-Amt der Schloſſer⸗Innung zu Lodz 
erſucht die Herren Mitmeiſter ſich Montag, den 16. 


Qiuartalſitzung 


zahlreich einzufinden. 


Das Aelteſten-Amt der Schnhmacher⸗Innung zu 
Lodz beehrt ſich die Herren Mitmeiſter zu der am 
Montag, den 16. Januar, Nachmittags 2 Uhr ſtatt⸗ 
findenden — 


Quartalſitzung 
3—2 


einzuladen. 


Kieler Sprotten, 


Dezember 1881 Nr. 480 bringt die Direktion den Vereins⸗ 
mitgliedern zur Kenntniß, daß außer den 4 genannten 
noch folgende Gegenſtände zur Beſtätigung der General⸗ 
Verſammlung vorgelegt werden: 
a) Projekt der Ergänzung der $ 49—52 des Vereins⸗ 
Statuts, betreffs des Reſervefonds. 
b) Wegen Ertheilung einer einmaligen Unterſtützung der 
Wittwe nach dem erſten Sekretär Zenon Rembertowiez. 
Der Präſes L. Grohmann. | 
Direktor des Bureaus A. Rosicki. 


Elbinger Neunaugen 
empfiehlt die Delikateſſen⸗ und Colonial⸗Handlung von 
3—2 II. C. Reisner. 
Verſchiedene Wohnungen 
zu vermiethen im Hauſe 
S. Bellin, 
Petrokowerſtraße Nr. 273. 


AoahOenOIle pen 


Vorläufige Auzeige. 


„Miener Kindertheater.“ 
Mittwoch, den 18. Januar 1. Vorſtellung 


2—1 


im Saale des „Paradies.“ Dressler. 
Ich erſuche 3—1 


alle Diejenigen, 
die irgend welche Forderungen an mich zu ſtellen haben, 
ſich bei mir melden zu wollen, nachdem ich nach Erhalt 
der Anleihe von der hieſigen Kredit⸗Geſellſchaft alle meine 
Schulden reguliren will. G. Hau. 


— 
5 Rubel Belohnung. 

Eine Brieftaſche in welcher außer baarem Gelde 
auch ein von W. Kittlaus auf 150 Rubel ausgeſtellter 
und von M. Wittmann girirter Wechſel ſich befand, iſt 
abhanden gekommen. Vor Ankauf des Wechſels wird 
gewarnt und der gütige Finder um Zurückſtellung des⸗ 
ſelben gegen obige Belohnung in der Reſtauration des 
Herrn W. Kittlaus erſucht. 


Kostjumy i Domina 

W WIELKIM WYBORZE, zupelnie nowe, sa 
do wynajecia po cenach bardzo niskich W Ma- 
gazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
vis à vis b. Cyrku Salomonskiego. 

Ce! — 

Für Tiſchler 
Schlichte und franzöſiſche Maſerfournire, Aufſätze, Ge⸗ 


ſimſe, Kapitäle, Laſenen, Zinkkapitäle zu ſehr billigen 
Preiſen. 3—1 


Herrmann Julius Sachs, 
Zawadzkaſtraße 443, gradeüber von Herrn Berthold 
Döring, Eingang durch das Kindergarderoben⸗Geſchäft. 


Uerſchirdene Gegenſtände 


einer außer Betrieb geſetzten Seifenſiederei, als: 
eiſerne Keſſel, mehrere Tauſend Pfund zinnerne 
Formen ꝛc. find, in noch gutem Zuſtande, zu ver⸗ 
kaufen. 821 

Näheres bei dem Brauereibeſitzer Ferd. Nietz. 
Widzewskaſtraße Nr. 1106. 


Ein neuer Endenöffner 


wird preismäßig abgegeben. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


6—1 


Einem geehrten Publikum 


die ergebene Anzeige, daß ich bei meiner Reſtauration 


eine mp 2 

Pa Ausſchauk 

von Spirituoſeg, Liqueuren, als auch verſchiedener Biere, 

wie Doppel : Bilfner und Culmbacher errichtet 

habe. Um gütigen Juſpruch bittet 6—1 
Jakob Steigert. 


Zu verpachten. 

Ein Haus mit 6 Zimmern, einem Nebengebäude 
von 20 Ellen Länge und 9 Ellen Tiefe mit einem 
Morgen Land und 8 Stallungen, iſt vom 1. April l. J. 
zu verpachten. Näheres bei Julius Aurich, 

Wſchodnia⸗Straße Nr. 407. 


Montag, den 16. Januar: 
Große Extra⸗Vorſtellung 
R a 
Die Fourchambault. 
Franzöſiſches Sittendrama in 5 Akten von Augier, 


} deutſch von G. Ritter. 
Anfang 8 ½ Uhr. 


A. Kliesch. 


hu [4 
au Ah a h · 
Variete-Theater. 
Heute Sonntag, den 15. Januar 1882. 
Zum 1. Male: „Des Künftlers ſchwerſte Rolle.“ 
Schwank in 1 Akt von Friedrich. 
Zum 1. Male: „Hedwig die Banditenbraut.“ 
Senſationsdrama in 5 Akten von Th. Körner. 
Anfang 7 Uhr. . 
Morgen Montag: Extra⸗Vorſtellung im Paradies. 
A. Kliesch. 
Restaurant Variete, 
Heute Sonntag, von Vormittag 11 Uhr ab: 
Morgern sprache. 
Warmes Gabelfrühſtück. 


A. Kliesch. 
Schnellpressendruek vom Lespeld Zener. 


